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Einige bisher unbekannte oder w en ig  bekannte  
H um m elnester.

Von

Prof. Dr. Eduard HofFer.

Im letzten Sommer war ich so glücklich, Nester von einzelnen 
Hummelspezies zu bekommen, über die man bisher so viel wie nichts 
wusste. Zuerst (16. Juni) entdeckte mein ältester Sohn Eduard das 
Nest von JJombus pratorinn L. Während es sonst heisst, dass dasselbe 
unter M oos und G estrüpp  ob e r  der Erde zu finden sei, wo ich es 
Jahre lang umsonst gesucht hatte, verhielt sich hier die Sache ganz 
anders Es befand sich nämlich ziemlich tief u n ter der Erde auf einem 
Kleeacker auf dem Rosenberg bei Graz. Das Flugloch war geräumig, 
jedenfalls das verlassene Schlupfloch einer Feldmaus; es zog sich etwa 
4 dm weit in horizontaler Richtung, war plötzlich umgebogen und am 
Ende desselben in einer Tiefe von circa 2 l/s dm war das Nest; dasselbe 
hatte eine Hülle von fein zerbissenen Gräsern und Wachs und füllte den 
geräumigen Kessel nicht vollständig aus. In einer kleinen Nebenhöhle 
befanden sich einige 20 junge $ und 5— 8 cf, von welch’ letzteren ein 
Paar entflogen. Aber auch im Nest zwischen und auf den Zellen waren 
mehrere $ und i . Die Gesamtzahl der Individuen betrug, wie wir 
uns gleich nach dem Ausgraben im geschlossenen Zimmer überzeugten, 
circa 100, es lebte nämlich: l )  die alte Königin (noch recht frisch),
2) 27 junge <j>, 3) 0— 12 6 (da einige beim Ausnehmen entflogen waren) 
und 4) etwa 60 5. Im Zuchtkästchen krochen noch mehrere ? ,  5 und 
<? aus; der schöne zusammenhängende Wabenbau enthält 50 Zellen für 
63 für S und 125 für 2. Später bekam ich ein zweites Nest dieser 
Spezies von Herrn Auniimu» aus Mürzsteg, cs war in einem hohlen Baum 
gefunden worden und enthielt weniger Bewohner als w das obige. Am 
1. August entdeckte wieder Eduard eines auf dem Geierkogel, nord­
westlich von Graz in einer Höhe von 930 m. Es war ebenfalls ziemlich 
tief unter der Erde, die Waben waren beinahe ganz von Aplionia Colonclla 
zerfressen und es wimmelte von Larven der Vohto.lla bunibilaM>; ein Be­
weis dafür, dass 7A pratorinn aus se is t früh zur Entwickelung gelangt, dass 
aber auch äusserst früh (schon im Juni und Juli) die jungen 9  sich in 
die Winterquartiere begeben und das Nest ausstirbt.



HffHibns L<ür*'Uh:hts Kna:r gehört überall zu de» ^vlienhoiten, 
deshalb ist auch sein Nest wenig bekannt. Im Jahre 1 £82 hatte ich 
«oh! Aan Flugloch dieser Art entdeckt, aber trotz, stundenlangen wieder- 
holten Grabens nicht zu den Waben kommen können. Heuer (Ende 
Juli) sah mein Schüler W. K itkh , ein geschickter und glücklicher Hummel* 
»estersuoher, im Vorbeigehen eine Hummel unter der Krde verschwinden. 
Wir suchten nun an der betreffenden Stelle und fanden nach langem 
Hin- und Hergraben endlich die rechte, mehr als 2 m lange Flugröhre, 
in deren Mitte etwa sieh das Kost von Vctj>a nibjari$ L. (bestellend aus 
dem Mantel und der ersten Wabe mit den auskriechenden jungen $) be­
fand; offenbar war das alte o verunglückt, entweder im Freien oder 
vielleicht im Kampfe mit den die Stelle passierenden Hummeln: einzelne 
5 waren eben daran, auszuschlüpfen, und einen ganz jungen, noch sehr 
lichten, fanden wir im Humnielneste selbst. Am Ende dieser Flugröhre, 
die mit mehreren anderen kommunizierte, war das steile, weite, lJ2— ZU m 

'tiefe Zugangsloch zum Nest. Dieses war in einem gewaltigen Kessel, 
den irgend ein unterirdisch lebendes Säugetier (ein Maulwurf oder eine 
grössere Mausart) vielleicht als warmes Lager für die Jungen gegraben 
und mit einer ungeheuren Menge von Gras * angefüllt hatte. Das aus­
genommene Gras würde wenigstens zwei unserer gewöhnlichen Hüte füllen. 
Das an der Peripherie befindliche war schon ganz morsch, während das 
in der Mitte vollkommen frisch Tand fein zerbissen erschien. Im innersten 
Teile der Graskugel befanden sich die Waben der seltenen Hummel. 
Die Temperatur in dieser Tiefe (das Nest war mindestens 3,4 m tief 
untier der Erdoberfläche) war jedenfalls sehr glcichmässig, und das scheint 
die Hauptbedingung für das Gedeihen dieser Spezies zu sein, denn die 
zu Hause freiliegenden zerstreuten sich infolge der Kälte, obwohl das 
Nest in einem bis auf das Flugloch festverschlosscnen, aus dicken 
Brettern konstruierten Kästchen sich befand, äusserst schnell, so dass 
ich den Rest nicht mehr fliegen Kess, sondern eingesperrt hielt, um die 
noch in den Zellen befindlichen jungen Tiere zum Auskricchen zu 
bringen. Höchst auffallend ist die starke Bevölkerung dieses Nestes, 
da ja die Art zu den seltenen gehört. Es befanden sich nämlich neben 
der noch ziemlich frischen alten Königin etwa 3ö junge $ , über 00 5 
und merkwürdigerweise nur ö — 8 <? darin; die Zahl der Zellen beträgt: 
d6 für die Q (teils leer, teils noch gefüllt), 32 für die i  und circa 
00— 70 für die 5; und das war schon im Juli der Fall; nun fliegt aber 
die Art noch im Monat September, in welchem ich auch die meisten c? 
auf den Blumen fing. Wie gross muss dann das Nest sein! —  und 
doch gehört die Art überall zu den seltenen. Es mag sein, dass sie 
wie 1k hyimoriitn L. sehr ünglcichmässig auftritt, in manchen Jahren in 
Menge, in anderen wieder selten. Herr Hknphik schreibt mir, dass sic 
in diesem Jahre bei llcnnannstadt in Siebenbürgen massenhaft nn/utreffen 
war, währe ml sie in anderen Jahren geradezu als eine Rarität anzu­
sehen ist.

Mein grösster Wunsch beim Besteigen des Geierkogels, v. •••> 
beliebtesten Berges, wenn es sich um Insekten oder Pflanzen ! 
denn er liegt zum Glück ni.-hf auf «l»*r H«wi d« r •<
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lu'Uiulft sich nämlich auf dmu ganzen Berg l\>ain Wirtshaus), war es, 
da.* N ot des IntiHItns iurntfrnvutns Gm;>T. zu lunl**n< Im Frühling 
hat ton wir *elir viele $ gesehen und eine Menge von durchbissenen 
Hinten als sirhtbnre Zeichen seiner uuhoilvdlcn Thätigkeit angctndlVn, 
im Monate Juli wimmelte es von 5, hoi welcher Gelegenheit uns die 
ausserordentliche Grösse derselben anfiieh denn sie sind in «1er Mehrzahl 
so gross als die Ç.von 11 Bajrïlus K. (es gibt übrigens auch unter ihnen 
Zwergexomplare, die nicht viel grösser sind als eine Fliege), allein trotz 
des eifrigsten Sucheus konnten wir kein Nest linden, während wir von dem 
sonst so seltenen B. pomonnn Pz. mehrere entdeckten. Erst nachdem 
die Alpcmvieson abgemäht waren, fand Freund Kicjch das erste Nest 
dieser Art. Es war beinahe gerade auf der Spitze des Gcierkogcls, auf 
der Ostseite desselben, 047 m hoch. Meine Vermutung, dass die Nester 
des B. iiuiÿfnuvhts sehr volkreich seien (trotz einer gegenteiligen Beob­
achtung Dam . a Tomsks), wurde durch diesen Fund nicht bestätigt; denn 
ausser der alten Königin, die am Tage nach der Ausnahme des Nestes 
starb, waren darin nur 21 c? und circa 30 $ (darunter die Mehrzahl 
sogenannte kleine $>), einige 10 ?  mögen zurückgeblieben sein. Da es 
bis damals das einzige Nest dieser Art in meiner Sammlung war, so liess 
ich zu Hause die Tiere nicht frei fliegen * sondern hielt sie eingesperrt, 
und es entwickelten sich noch etwa II  ?  und 18 aber kein ein­
ziges $. Als Schmarotzer lebten darin Larven von VoluccUa bumbihui 
und die schöne Mut ¡Ila curvpaca, von der 1 6 und 6 o auskrochen, 
alle entsprechend der Grösse der llummellarven von riesigen Dimen­
sionen.

Zu meiner freudigen Überraschung erhielt ich ein paar Tage später 
von Fräulein IIötzel ein zweites Nest derselben Art aus Übelbach zu­
geschickt. Beim Ausnehmen zeichneten sich diese Hummeln, wie das 
liebenswürdige Fräulein schreibt, durch ihre grosse Stechlust aus, und 
auch zu Hause machten sie dieser ihrer Eigenschaft alle Ehre; bei jeder 
Störung fuhren sie einem in die Haare. Dieses Nest war bedeutend 
grösser; obwohl beim Ausnehmen fast alle S und viele 3 verloren ge­
gangen waren, enthält es jetzt das alte o 5 GO junge o ,  70 S und circa 
80 3, welche letztere aber in der Gefangenschaft rasch abstarben, so dass 
zuletzt im Neste beinahe nur S und 2 lebten. Das vollkommen ent­
wickelte Wabcngcwirre zeigt jetzt in der Sammlung bei 300 Zellen für 
die 3 , 110 für die i  und etwa 100 für die 2- Ganz genau lässt sich 
die Zahl nur in wenigen Nestern angeben, weil 1) die alten 3Zeilen Zum 
grössten Teile zerbissen und als Ncststoff verwendet werden (auffallend 
war die Sache heuer in einem Neste von B. ayivntui Fais.: jeder Zeli- 
haufen, aus dem die jungen Hummeln ausgekrochen waren, wurde von 
dem mit Eiern, Larven, Puppen oder Honig gefüllten Hauptwabenstück 
abgetrennt, weggewälzt und sodann zerbissen), und weil 2) auch So 
manche Zelle von 6  und <j> demselben Schicksale verfällt. Und die 
wci.itrucatus mit ihren starken Kiefern arbeiten gar schnell an der Zer­
störung des nicht mehr brauchbaren Materials. In der Blütezeit dürfte 
die Zahl der 3 circa 150— 180 betragen haben, so dass immerhin dieses 
Nest als ein redit volkreiches bezeichnet werden muss.

l l ( j  Eduard H« i t i Knu^v l»idi» r rak» L.mib*
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Noch’ viel stärker aber ist «las Nest, «las wir am 6. Soptmuber 
ebenfalls auf dem Geierkogel, ab.cr tiefer unten, etwa !M)0 m hoch aus- 
«ahmon. Kcckii halte dasselbe einige Tage früher gefunden, aber trotz 
angestrengten Grabens nicht nusnVhmen können, da die Flugröhro zuletzt 
scheinbar in zu grosse Tiefe sich verlor. Nach längerem Untersuchen 
wurden wir endlich durch eine h^imkehrendc Hummel auf die richtige 
Spur geleitet. Eine sehr bemerkenswerte Thaisache darf ich hier nicht 
mit Stillschweigen übergehen. So lange ich nicht in die Seitenröhre 
eingriff, die unmittelbar zum Neste führte, konnten wir die Hummeln 
auf keine Weise dazu bringen, dass sie ihre Anwesenheit auf die be­
kannte Weise durch das heftige Aufbrummen verraten hätten. Wir 
hatten in der Ilauptröhre und in einer grossen Anzahl von Seitenröhren 
mit der Hand und mit Stöcken gestöbert, auf den Boden an den mannig­
faltigsten Stellen, unter anderen auch gerade an der, wo sieh das Nest 
befand, geklopft; alles umsonst, sic blieben ganz still; kaum hatte ich 
aber in die rechte Bohre mit der Hand gegriffen, so hörte man ein Auf- 
bvausen wie von einem Bienenschwarm und einige gut gezielte Stiche 
zwangen mich, so schnell als möglich das Ätherfläschchen zu Hilfe zu 
nehmen, damit wir ungestört arbeiten konnten. Bas Nest selbst war in 
einem herrlichen Maulwurfsbau angelegt; es war das verlassene Wochen­
bett eines Tieres, das ganz regelmässig alle Röhren in der bekannten Weise 
konstruiert und den Kessel mit ungeheuren Quantitäten von Moos ausge­
polstert hatte. Die Grösse des Zellklumpens war zu vergleichen dem 
des B. tvrrestris oder argiüaceus. Die Zahl der Zellen beträgt bei ISO 
für die o , über 200 für die c? und über 500 für die 5. Es gehört 
dieses Nest somit zu den grössten und volkreichsten Ilummclhauten, die 
es überhaupt gibt, und hat sich also meine Meinung, dass die Nester 
des B. mastrucatus sehr gross seien, bei den zwei zuletzt angegebenen 
bestätigt. Bis in die neueste Zeit hatte nur Dalla Torke ein Nest 
dieser Art gefunden, aber * es war wenig volkreich, .denn es hatte nur 
circa .60 Bewohner.

Da aber B. ma^rtccaft  ̂ auf den Alpen (wenigstens bei uns) viel 
häufiger ist als selbst B. tcrrcstris oder lapidarius, so dass man ihm auf 
Schritt und Tritt begegnet, so hatte ich nicht mit Unrecht die Meinung 
gefasst, dass er sehr grosse Nester baue. Man trifft zwar den B. ot/rorin»i 
beinahe gerade so häuflg, dafür aber auch seine Nester überall, und 
auch diese sind mitunter ausserordentlich volkreich. Die Zollen des 
B. -wa^ntcafus sind durch ihre Grösse und im frischen Zustande dunkle 
Färbung ausserordentlich leicht kenntlich.

Nachdem erst in der neuesten Zeit durch Scjimikdkknkchts aus­
gezeichnete Arbeiten völlige Klarheit in die früher so dunkle Trias: 
/>. atjmnm Fa«., eoguatus St ecu. (wiwonnn Fa«.) und va riabilfc Schmikukk. 
gebracht worden ist, so kann man sich nicht wundern, dass man über 
den Nestbau der seltensten derselben, dos B. coynatn$, nichts weiss. 
Ich war so glücklich, am 6. August 1. J. ein prächtiges Nest dieser 
wunderschönen Hummel unter merkwürdigen Umständen zu bekommen. 
Es war nämlich einige Tage, hindurch starker Wind gewesen und derselbe 

,hatte mehrere Eiclihürnchonnestcr hernbgeworfeii, und in einem derselben
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war das Nest dieser prächügen Hummel. Das Nest war jedenfalls noch 
in diesem .Inlire vom Eichhörnchen benutzt worden, denn cs war auch 
aussen im besten Zustande und in dem vielen Moose und Grase desselben 
lebten noch die bekannten Juchhörnchonflöbe.

Die Gesellschaft bestand aus der alten, noch ganz frischen Königin, 
die mir später leider durchging, 25 kleinen Weibchen und circa 40 ge­
wöhnlichen 5, von denen einige kaum so gross waren als eine Stuben­
fliege, während einzelne kleine Weibchon die Grösse der $ des B. ra- 
rinbiVok hatten. Wegen der ausserordentlichen Seltenheit dieser Hummeln 
licss ich sie anfangs nicht frei fliegen, sondern hielt sie in einem Käst­
chen von circa V* chm Rauminhalt eingesperrt. Aber obwohl ich 
ihnen, alle möglichen Blumen, gelbe und anders gefärbte, im frischen 
Zustande in wassergcfüllien Behältern vorsetzte, so sammelten sie doch 
keinen rollen, sondern tranken nur den ihnen vorgelegten Bienenhonig. 
Die Folge davon war, dass alle jüngeren Larven, für welche die Pollen­
nahrung unumgänglich notwendig ist, abstarben und hinaus geworfen 
wurden, während sich die ältesten, beinahe ausgewachsenen zu Puppen 
und diese wieder zu Imagines entwickelten, so dass nach 3 Wochen alle 
Zellen nur Honig enthielten. Die Königin legte im Anfang noch Eier, 
aber alle wurden von den Arbeitern aufgefressen; später sah ich sie 
nicht mehr Eier legen. Nach 3 Wochen entnahm ich dem Neste die 
schönsten Exemplare für die Sammlung, 30 $ aber und die Königin 
samt den Waben that ich in ein anderes Kistehen und gab ihnen nun 
die Freiheit. Das erste Exemplar flog, nachdem es sich die Wohnung
ordentlich angesehen, geraden Weges auf eine gegenüber befindliche © * © © © ©
Sonnenblume, sammelte dort und später auf anderen Blüten {Trifolium 
repeu*. Cythns etc.) hauptsächlich Pollen und flog nach 20 Minuten mit 
reich beladenen Höschen nach Hause. Tags darauf legte die Königin 
wieder Eier, aus denen sich $ und 2 ö entwickelten; leider ging sie 
während eines Ausfluges zu Grunde.

Wie gross das Bedürfnis nach frischem Pollen ist, zeigt ein anderes 
Beispiel. Ein schönes Nest von B. hortormn L. (Stammform) hielt ich, 
um eine Kollektion von ¿f zu bekommen', ebenfalls in einem sehr grossen 
Raume eingesperrt; Pollen sammelten sie nur von ganz frischen Blüten. 
Eines Tages ging mir ein 5 beim Füttern durch, kam aber, dabei das 
Vorhaus und einen kleinen Gang passierend, nach einer halben Stunde 
mit dicken Pollenballen beladen, wieder ins Zimmer. Ich fing ihn schnell 
ab. und wollte ihn ins Kästchen stecken, verfuhr aber dabei etwas un­
geschickt und so entfloh er mir durchs offene Fenster, kam jedoch trotz­
dem nach einigen Minuten auf dem früheren Wege wieder ins Zimmer. 
Kaum hatte ich ihn ins Nest geworfen, so kamen schon mehrere andere 
? herbei und frassen ihm den Pollen von den Füssen weg, ohne dass 
er Zeit gehabt hätte, denselben wie gewöhnlich in ein Puppentönnchen 
nhzustreifen. —  Was übrigens den Nestbau des B. vtHjuolns Stkph. nn- 
1*. langt, so bin ich überzeugt, dass diese Hummel öfters grössere mit Moos 
ausgefütterfc Nester auf Bäumen dazu benutzt, denn in meiner Kindheit, 
fanden wir einigemal Zellen von gelben Hummeln in Eichhörnchonneslern 
und einmal in einem Sii bens<ldäferm*st. Freilich kann ich jetzt nicht
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ob cs R  vo^altia oder <lcr hfmfigc 11 m/roytnn Far. .war, dessen 
Extravaganzen In bezug auf die Anlage des Nestes ich an einer andern 
Stelle (Naturhistoriker 1 SSIv Wien) beleuchtet habe; möglich ist es auch, 
dass er das Nest in etwas höher gelegenen Baumlöchern anlegt.

Das Nest: des R  sorontsis  Fa«., nach dem der berühmte englische 
ilymenopterol-oge Smith 50 Jahre lang in den drei Königreichen erfolglos 
gefahndet hatte, bekam ich Mitte August durch Fräulein Hutzkl aus 
Übelbach. Dasselbe war u n ter der Erde angelegt. Das Flugloch be­
fand sich versteckt zwischen den Wurzeln eines Waldbaumes, c?.s Nest 
unter einer grossen Steinplatte: nach dem Nesimatcrial (dürrem Buchen­
laub) zu schlressen, hatte es ursprünglich einer Waldmaus zur Wohnung 
gedient. Wieder ein Beweis dafür, dass die unterirdisch bauenden 
Hummeln am liebsten dort ihr Nest anlegen, wo sich bereits Neststoffe 
vorfinden. Das Nest war ziemlich stark bewohnt; die alte Königin war 
nicht mehr da* aber circa 30 kleine Weibchen, 50 gewöhnliche ? und 
10 <?; später krochen noch ausserordentlich viele i  und 5 § aus, bis 
das Ende der Ferien dem muntern Treiben ein Ende machte. Der Fär­
bung nach waren alle rotafterig (Proteus Gerst.), die ¿  übrigens von der 
einfachsten Färbung bis zu solchen mit den schönsten gelben Binden 
auf Thorax und Abdomen und reichlichst eingemischten gelben Haaren 
auf dem Clypeus« Dr. Scrmjedkknecht hatte in einem hohlen Baum­
stumpf ein Nest dieser Art mit rot- und weissafterigen Varietäten ge­
funden, bei uns aber kommt die weissaftenge immer nur vereinzelt vor.

In den nächsten Jahren heisst es die Nestverhältnisse haupt­
sächlich solcher Arten festzustellen, die bei uns auf den höchsten Beigen 
als grosse Seltenheiten verkommen.

G r a z ,  im Dezember 1S83.
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